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$om Sau Des @riifelfiriiftit)erfie$.
(SïoTtefponbety.) (goïtfe^uitg.)

V. ©te Sauarbeiten auf De* ©rimfel.
Seit bret Sommern ift tn bas fonft ziemlich etnfame

HaSlttal beim alten ©rimfelhofpiz rege ©ätigfett etnge»

zogen. SBit erinnern un§ noch lebhaft an etne ©rimfel*
roanberung nom Quit 1911, too unS trot) beftem Serg=
unb Steiferoetter fetten ein guggänger ober SBagen be>

gegnete. Heute arbeiten um baS ©rimfelhofpiz gegen 1000
SRann, unb ber Strom ber Stetfenben ntmmt großes
AuSmag an. So hielten über bte SRittagSftunbe beim
Hanbedljotel rtid^t weniger als 6 ooübefegte ijßoftautos
(mit je 27 ißlähen); baju begegneten btefen ißofitutfen
Zahlreiche ©efeüfchafts* unb SrioatautoS. 9Bähretib etner
Abenbftunbe Ahlten mir beim Runjentannli über 100
talroärtS fahtenbe Automobile. 9RittagS um 1 Uhr, abenbS
nadh ArbeitSfd)lug felbft mitten in ber Stacht erbröhnen
bte Sptengfd)üffe an ber Seeufereggmauer, roährenb an
ber SpitaÜammfperre nur noch oereinjelte Stellen nach «

zuarbeiten jinb.
a) ©te Str agenoet legung zum neuen ©rim*

felhofpiz ift fo gut rote ooüenbet, ausgenommen baS

©etlftüd übet bie neue Seeufereggftaumauer. So führt
ber SBeg für SBagen unb guggänger immer noch ium
alten ©rimfelhofpiz auf ÜReereShßh« 1875 m. ©a ber
neue ©rimfelfee auf 1912 m ü. 911. geflaut roitb, mugte
auf betn ©ritnfelnollen ein neues Jfjofpiz erfteKt roetben
SRan baute aber gleich oon Anfang an eine wir«
fungSoolle Saugruppe: SBärterhauS, zehn geräumige
Autogaragen unb bas maffige Hofpiz umfdjliegen etnen

$of, roährenb für bte Unterîunft ber Arbeiter anS Hofpiz
ein langgeftredter Sau gefügt rourbe, ber fpäter für ein-

fächere Stad)tlager bienen îann. ©te ganze aus ©ranit
erfteHte unb mit Rupfer gebedte ©ruppe macht einen
oorzüglich auêgeglidjenen dinbrud. ©te ^jSläne flammen
oon Architeft SBipf in ©hun. ©te neue ©rimfelftrage
roirb fpäter öfiltd) am fünftigen Staufee ootbeifflljren,
mit Abzweigung zum neuen §ofpiz. ©tefe Qufahrt wirb
400 m lang unb roetft Stetgungen oon 7,5 bis 14 %
auf. Sorläuftg fann man zu biefem ntdjt fahren, fonbern
erreicht eS butch einen ffinftlich angelegten ©rtppenauf
gang, ©te neu oerlegte ©rimfelftrage, oon SReiringen
nach ©letfcjh führenb, liegt 3 m über bem öftHdjen Stau
feeufer. 9Jliltelft zweier roeitauSholenber Rehren, bie unter
ber SpitaHammfperre begtnnen, roirb in Stetgungen oon
7 bis 9% biefe Höbe erreicht. Qft einmal ber Staufee
gefüllt, roirb man oon biefer llferftrage auS auf ben als
Halbinfel etfchelnenben unb oon bobenftänbigen Sauten
gefränten Stollen etnen fd)önen Slid haben. (Abbilbung
Str. 2).

©te RieSgeroinnungSanlage im Aarebobe
roirb nach unfern Seobachtungen oon ben roenigften Se=

fudhern bejichtigt, unb bodj gehört fie zu ben roidjtigften
©eilen beS SaubetriebeS. Seim Sau oon Staumauern
gehört bie fflerotnnung unb Aufbereitung oon RteS unb
Sanb zu ber jenigen ©tnridjtungcn, bte tn finanzieller
Htngdjt etnen AuSfdjlag geben fönnen. @S hanbelt ftch
einerfeitS um ganz gewaltige SRengen, für bk beiben
©rimfelftaumauern zufammen um runb 500,000 m® RleS«
unb Sanbmifchung, anberfeitS um umfangretdje unb
ïoftfpteltge @inrid)tungen. ©te Seftanbteile RteS unb
Sanb für etne Selonmauer müffen erftenS tabelloS
retn, zweitens in ber richtigen Rörnung unb brittenS tn
ber beftgeeigneten 9Rifd>ung oorljanben fetn. ©te neueften
Unterfuchungen im Setonbau führen immer mehr bazu,
für jebe Sauftetle, b. h- für jebeS RteS»Sanbgemifch be=

ftimmter ^erfunft burd) etngehenbe Setfuche btejenige
9Wifd)ung RteS Sanb«3ement herauSzufinben, bie am wirf»

fchaftltdjfien ift; babei muß auch baS SerljältniS ber
SBafferzugabe mitberüdfre^tigt werben.

Qm ©egenfah zu ben SaufteHen teS SBägaitalroerfeS,
wo RteS unb Sanb oor ber Aufbereitung unb SRifdjung
gehörig geroafdjen werben mußten, fällt btefe Arbeit für
bte brei Staumauern Spitallamm, Seeuferegg (beibe an
ber ©rimfel) unb ©elmerfee ooDftänbig weg. Auch bie

©erotnnung oon RteS unb Sanb ift oerhältniSmägig
etnfach- Auf ber ©rimfel roirfen bte 3 km lange Qufuhr
oom Aareboben unb bie görberung zur etroa 50 m
höher gelegenen Aufbereitungsanlage auf bem ©rimfel«
noHen etwas oerteuernb mit.

Abbilbung At. 1.

Aufbereitung oon Sie§ unb Sanb. ber 3J!itte bie ©reeijer*
anlage, bariiber ba§ (Sebäube für Sortierung unb Atifdjung. Aach
rechts, etroaS fdjräg aitfroärtS, ba§ îranSportbanb auf ben ,,©ot«
ratSi)üget". Am tintSfeitigen ©ergbang (tinter ©ilbranb) bie Sau«
ftette für bie Spitattamnifperre. Sarüber bie Sufttabetbaijn für

bie ©etonjufubr.

RteS unb Sanb werben gewonnen im Aareboben.
©in ©imerbagaer holt RteS unb Sanb bis auf 5 m ©tefe
aus bem oom ©letter oerla(jenen Aareboben unb fchüttet
fie in bte 4 m® haltenben Stoübahnroagen. ©er Sagger
oerfdjtebt fid) über bem SBagenzug. ©te ooHen SRaterial«
Züge oon etroa 15 SBagen (60 m®) werben oon ©ampf«
lofomotioen auf bem ©eleife oon 1 m Spurroette unb

11% Stetgung (gegen bte Saufteden) talauS gezogen;
fie fahren auf etner im Sogen angelegten, hohen Stüde
mitten burd) baS ©ebäube ber Srecheranlage (Abbilbung
Str. 1).

b) ©te Aufbereitung oon RieS unb Sattb
unb bie Herstellung beS SetonS gefchteht teil'
weife mit neuartigen 9Rafchlnen, bte man anberSroo tn

ber Schweiz noch nte oerroenbete. SRan hat zu unter«
fcheiben zwif^^n ber Stecher* unb ber QubereitungS'
etnridjtung.

1. Qn ber Srecheranlage roetben bie burdj bt«

Soïomotioe oorgefiofjenen SBagen oon Hanb in grofj«
©richtet entleett; tn biefe gelangen ebenfalls bte jenigen
SRengen RteS unb Sanb, bie oon etnem Sagger an be*

ttefer liegenben Aare tn % faffenbe Hängeroagen
etner Setibahn gefüllt unb fdjtäg hodhgezogen werben.
@S finbet eine AuSlefe ftatt: SBaS größer ift als 12 er»

©urchmeffer, fällt in grofje Sunter herunter, ©te grobe»
Rtefel unb Steine gelangen auf etnem finnreid) erfteHte»
©lieberroft (mit felbft hetabflappenben Stäben, won»'
jebeS ^eftflemmen oon Steinen oermteben roirb) tn bte

bret mächtigen Steinbrecher, bie auch hie größten Srode»/
bie oon ben Saggereimern im Aareboben noch
werben fönnen, fptelenb zetfleinetn. ©er gefetjltch 8''
fdhühte SBanberroft unb zwei Steinbrecher würben »o»
ben oon StoU'fdjen ©ifenroerfen, ber britte Stecher »o»

ber girma Ammann tn Sangenthai geltefert.
2. Qur Aufbereitung mug bas Sanb RieSgemiff

mittelft zweier Suftfeilbahnen (Abbilbung Str. 1) auf
SOßeftflanfe beS Stollens geführt werben, unb zwar r
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Bom Boo des Grimselkrostmerkes.
(Korrespondenz.) (Fortsetzung.)

V. Die Bauarbeiten auf der Grimsel.
Sett drei Sommern ist in das sonst ziemlich einsame

Haslital beim alten Grimselhospiz rege Tätigkeit einge-

zogen. Wir erinnern uns noch lebhaft an eine Grimsel-
Wanderung vom Juli 19ll, wo uns trotz bestem Berg-
und Reisewetter selten ein Fußgänger oder Wagen be

geguete. Heute arbeiten um das Grimselhospiz gegen 1000
Mann, und der Strom der Retsenden nimmt großes
Ausmaß an. So hielten über die Mittagsstunde beim
Handeckhotel nicht weniger als 6 vollbesetzte Postautos
(mit je 27 Plätzen); dazu begegneten diesen Postkursen
zahlreiche Gesellschafts- und Privatautos. Während einer
Abendstunde zählten wir beim Kunzentannli über 100
talwärts fahrende Automobile. Mittags um 1 Uhr, abends
nach Arbeitsschluß selbst mitten in der Nacht erdröhnen
die Sprengschüsse an der Seeufereggmauer, während an
der Spitallammsperre nur noch vereinzelte Stellen nach -

zuarbeiten sind.
a) Die Straßenver legung zum neuen Grim-

selhospiz ist so gut wie vollendet, ausgenommen das
Teilstück über die nme Seeufereggstaumauer. So führt
der Weg für Wagen und Fußgänger immer noch zum
alten Grimselhospiz auf Meereshöhe 1875 m. Da der
neue Grimselsee auf 1912 m ü. M. gestaut wird, mußte
auf dem Grimselnollen ein neues Hospiz erstellt werden
Man baute aber gleich von Anfang an eine wir-
kungsoolle Baugruppe: Wärterhaus, zehn geräumige
Autogaragen und das massige Hospiz umschließen einen
Hof, während für die Unterkunft der Arbeiter ans Hospiz
ein langgestreckter Bau gefügt wurde, der später für ein-
fächere Nachtlager dienen kann. Die ganze aus Granit
erstellte und mit Kupfer gedeckte Gruppe macht einen
vorzüglich ausgeglichenen Eindruck. Die Pläne stammen
von Architekt Wipf in Thun. Die neue Grimselstraße
wird später östlich am künftigen Stausee vorbeiführen,
mit Abzweigung zum neuen Hospiz. Diese Zufahrt wird
400 m lang und weist Steigungen von 7,5 bis 14°/«
auf. Vorläufig kann man zu diesem nicht fahren, sondern
erreicht es durch einen künstlich angelegten Treppenauf
gang. Die neu verlegte Grimselstraße, von Meirtngen
nach Gletsch führend, liegt 3 m über dem östlichen Stau
seeufer. Mittelst zweier weitausholender Kehren, die unter
der Spitallammsperre beginnen, wird in Steigungen von
7 bis 9°/» diese Höhe erreicht. Ist einmal der Stausee
gefüllt, wird man von dieser Uferstraße aus auf den als
Halbinsel erscheinenden und von bodenständigen Bauten
gekrönten Nollen einen schönen Blick haben. (Abbildung
Nr. 2).

Die Kiesgewinnungsanlage im Aarebode
wird nach unsern Beobachtungen von den wenigsten Be-
suchern besichtigt, und doch gehört sie zu den wichtigsten
Teilen des Baubetriebes. Beim Bau von Staumauern
gehört die Gewinnung und Aufbereitung von Kies und
Sand zu derjenigen Einrichtungen, die in finanzieller
Hinsicht einen Ausschlag geben können. Es handelt sich

einerseits um ganz gewaltige Mengen, für die beiden
Grimselstaumauern zusammen um rund 500,000 Kies-
und Sandmischung, anderseits um umfangreiche und
kostspielige Einrichtungen. Die Bestandteile Kies und
Sand für eine Betonmauer müssen erstens tadellos
rein, zweitens in der richtigen Körnung und drittens in
der bestgeeigneten Mischung vorhanden sein. Die neuesten
Untersuchungen im Betonbau führen immer mehr dazu,
für jede Baustelle, d. h. für jedes Kies-Sandgemisch be-

stimmter Herkunft durch eingehende Versuche diejenige
Mischung Kies Sand-Zement herauszufinden, die am wirk-

schaftlichsten ist; dabei muß auch das Verhältnis der
Wasserzugabe mitberückfichtigt werden.

Im Gegensatz zu den Baustellen des Wäggitalwerkes,
wo Kies und Sand vor der Aufbereitung und Mischung
gehörig gewaschen werden mußten, fällt diese Arbeit für
die drei Staumauern Spitallamm, Seeuferegg (beide an
der Grimsel) und Gelmersee vollständig weg. Auch die

Gewinnung von Kies und Sand ist verhältnismäßig
einfach. Auf der Grimsel wirken die 3 km lange Zufuhr
vom Aareboden und die Förderung zur etwa 50 m
höher gelegenen Aufbereitungsanlage auf dem Grimsel-
nollen etwas verteuernd mit.

Abbildung Nr. 1.

Aufbereitung von Kies und Sand. In der Mitte die Brecher-
anlage, darüber das Gebäude für Sortierung und Mischung. Nach
rechts, etwas schräg aufwärts, das Transportband auf den „Vor-
ratshügel". Am linksseitigen Berghang (linker Bildrand) die Bau-
stelle für die Spitallammsperre. Darüber die Luftkabelbahn für

die Betonzufuhr.

Kies und Sand werden gewonnen im Aareboden.
Ein Eimerbagaer holt Kies und Sand bis auf 5 m Tiefe
aus dem vom Gletscher verlassenen Aareboden und schüttet
sie in die 4 haltenden Rollbahnwagen. Der Bagger
verschiebt sich über dem Wagenzug. Die vollen Material-
züge von etwa 15 Wagen (60 m°) werden von Dampf-
lokomotioen auf dem Geleise von 1 w Spurweite und

11°/» Steigung (gegen die Baustellen) talaus gezogen;
sie fahren auf einer im Bogen angelegten, hohen Brücke
mitten durch das Gebäude der Brecheranlage (Abbildung
Nr. 1).

d) Die Aufbereitung von Kies und Sand
und die Herstellung des Betons geschieht teil-
weise mit neuartigen Maschinen, die man anderswo in
der Schweiz noch nie verwendete. Man hat zu unter-
scheiden zwischen der Brecher- und der Zubereitungs-
etnrichtung.

1. In der Brecheranlage werden die durch die

Lokomotive vorgestoßenen Wagen von Hand in große
Trichter entleert; in diese gelangen ebenfalls diejenigen
Mengen Kies und Sand, die von einem Bagger an der

tiefer liegenden Aare in fassende Hängewagen
einer Seilbahn gefüllt und schräg hochgezogen werden
Es findet eine Auslese statt: Was größer ist als 12 ow

Durchmesser, fällt in große Bunker herunter. Die grobe»
Kiesel und Steine gelangen auf einem sinnreich erstellte»
Gliederrost (mit selbst herabklappenden Stäben, womit
jedes Festklemmen von Steinen vermieden wird) in dik

drei mächtigen Steinbrecher, die auch die größten Brocke»-
die von den Baggereimern im Aareboden noch gefaßt
werden können, spielend zerkleinern. Der gesetzlich L-
schützte Wanderrost und zwei Steinbrecher wurden vo»
den von Roll'schen Eisenwerken, der dritte Brecher »o»

der Firma Ammann in Langenthal geliefert.
2. Zur Aufbereitung muß das Sand Kiesgenê

mittelst zweier Luftseilbahnen (Abbildung Nr. 1) auf d"
Westflanke des Rollens geführt werden, und zwar "
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*>odE), baß bte ©etonmifdhmafchlnen im unterßen Stodt»
joetf ber Anlage für bie ©etonzufußr ja ber SpitaHatnm»
Werte nodß genügenb ßodß liegen unb fämtlicße ©eßanbteile
jjut einmal ben 2ö?g oon oben nach unten matten müffen.
$as ©ebäube ber Sortier» unb Aufbereitungsanlage ift

biefem ©runbe auffallenb hoch ; bte außerorbentlidße
<4nge erflärt ßdß burdß bte ©oppelanlage ber ganzen
®lntidßiung.

AuS ben fjängeroagen ber Seilbahn, bte oon £anb
tntroeber tn bte ©orratsbunter ober in bie Sortierung^«
Anlage getippt merben (©ntleerungSboben), gelangt im
Mgenben Stodtroerf jur Sortierung mittelft ©Nüttel»

21bbtlbuttg 9lr. 2.

^eufereggmauer, auf fjatbe §öbe erfteHt, non ©üboften. Stn!§
©rimfetuoHen; fjinter ibm (roeifie gelSroartb) bte ©aufteile

ber ©pitaKamntfperre.

Reben, ©recher unb ©ranSportbanb. 3m britten Stodt»
J*>ett folgen bie Kugelmühlen unb oetfcbiebene ©unter.

Kugelmühlen erzeugen bas feine „Sanbmehl", rote
^ iu ben brei Körnungen KteS unb Sanb noch
jM>en merben muß. SBeiter folgt ber ©tifdßboben. ©te
~ilos enthalten Körnungen oon 0 bis 0 5, 0 btS 6, 6 bis 10,
*0 bi§ 40, 40 bi§ 120 mm. ©tit Schüttapparaten unb
J'Onreichen ©tnßelloorrichtungen tann jebe beliebige 3Jii»

I^Ung auf jmel ©änbet gegeben unb bamit ben ©eton*
^ifdßern im fünften (unterften StocEmetfj zugeführt merben.

©te ©oßerung gefdhteht nadh folgenben Korngrößen :

®anb 0—6 mm (hieoon V« tleiner als 0,5 mm)
<, 30 bis 40 »/,
aetntteS 6-40 mm 25 bis 45%
^tobttes 40-120 mm 45 bi§ 25®/,

» ©em fogenannten ©idßtungSbeton merben auf ben
^obitmeter etroa 100 kg Stetnmebl (0—0,5 mm) jugefe^t.

©orber erfolgt noch bie gupabe beS 3emeutcS. 2Bir
'oben oben gehört, baß ber dement in 3nnettfirdßen

ben Süden in bte jmei je 2000 Sonnen faffenben
j~*hälter gefdhüttet unb mittelft ber Sufttabelbaßn nach

©aufteilen ©rimfel unb ©elmen geführt mirb. Stuf
Jjj* ©rimfelnoüen, im nörbllcßen Seil beS SortterungS
no AufbereitungSgebäubeS, merben bie Seilbahnroagen tn

qT ©unter entleert. Sine felbfttätige SBage liefert bie
^Utiblagen für bie Abrechnung beS 3^menteS zroifdßen

Vernehmung unb ©auberrfdßaft. Aus ben jroet ©un=
mit je 1000 m® gaffung mirb ber ßement mittelft

c^edten über eine jroette 3Bage zum ©etonmifdher be
jcbett. ©on ben SiloS tn Qnnertfirdßen rceg fleht fein

cbeiter mehr ben 3*ment, auch nicht non ben SiloS
* ©aufteilen bis zu ben ©etonmifdßern.

o .45U unterft finb bie jroei ©etonmifdher, jeber mit etner

tô n 8 non 140 m® tn ber Stunbe. SDamit fönner.

©et ^800 bis 3000 m® ©eton zubereitet merben. ©er
^8t junädhft in einen ©otbunfer, bann in etnen

^«infamen ©ehälter unb gelangt bann entroeber tn bte
Irinnen ober ju ben ©tulben ber Kabeltrane.

®a bie ©redger«, SortterungS» unb AufbereitungS=
anlagen nidht nom ©ang ber ©etonterungSarbeiten ab»

hüngig fein bürfen, ift außer ben ©orräten in ben SiloS
noch etne anbete Auffpetdjerung angelegt: Stnb bte Silos
für KteS unb Sanb gefüllt, fo förbert etn magredhteS
©anb baS ©redhgut jmifdhen ©redßerßauS unb Sortier»
anlage, um eS auf einen tletnen „©erg" abjumerfen
(ftdhtbar auf Abbilbung Str. 1). ©et ©ebarf mirb es

non hier mit jmet ©eilbahnen ber ©ortierungS» unb
Aufbereitungsanlage zugeführt. Unter btefer ffinßltdßen
Anfdßüttung mürbe etn betonierter Stollen angelegt. @t
bient bann sur ©ntnahme non KleS unb ©anb, menn
ber Aareboben noch im SdEjnee liegt unb noch mo=

dhenlang bort feine ©taterialzfige bie benötigten KteS« unb
©anbmengen ßeranfdßaffen fönnen. ©Gmit mirb eS mög=
ltdh, mit ben ©etonterungSarbeiten fdhon etroa ©litte ©tai
Zu begtnnen, roaS ohne btefen Stollen ntelleidht erft etnen
Döllen ©lonat ober mehr ßinauSgerüctt mürbe. Unterhalb
ber Stoüenhöhe net bleiben noch runb 30,000 m® ©orraf,
bte allfäUig mit ben ©etlbahnen hochgeführt merben.

c)®ie große Staumauer ber Spittallamm»
f p e t r e. ®a§ größte ©auroerf ber ©rimfelanlage ift bie

Spitallammfperre. Sie mirb 248 m Kronenlänge unb
runb 110 m $öße aufmetfen; ße iß unten 66 m, oben

4,5 m biet unb ganz auf ©ranit abgefiellt. ©lefer ©rün*
bung rourbe tn üblicher SBetfe bte größte Aufmertfamfett
gefdßenft. Stach bem ©efunb ber ©eologen traf man
roenige ©teter unter bem Aarebett anfteßenben ©ranit,
bazu eine fehmale, mäßig tief auSgefreffene glußrlnne.
3ur Ableitung beS AareroafferS bient etn UmlaufftoUen
non 320 in Sänge unb 1 bis 3 ®/o ©efäüe ; fpäter bient
er als ©runbablaß.

®ie Sperre benötigt 340.000 m® ©eton; ße mirb im
^ahre 1931 fertig fetn. SDtit ben ©anarbeiten begann
man nor 3 fahren, ©iefe Staumauer unb btqenige ber
Seeuferegg, famt 3ufahrßraße zum neuen ^»ofpiz, merben
erßellt non ber »©auunterneßmung ©ritnfelßaumauern
A.=®. tn SJteirlngen", beßeßenb auS ben girmen: ©ürgi,
©roSjean & @o., ©ern ; Q. grutigerS Sößne, Oberhofen ;
D. unb @. Kaßlt tn ©ern.

©aS ©auroetf iß eine ©erbinbung non etngefpannter
unb SchmergemidhtSmauer, roobei letßcre ©igenfdhaft über»

miegt. ®a bte Krone tn einem KretShalbmeffer non 90 m
gebogen iß, bringt btefer ©runbriß bei ben ©etonterungS»
arbeiten ntel meßt Sdhmterigtetten als eine gerabe ober
fdhroadß gebogene SJtauer. Qm Ouerfchnttt ßaben mir als
©runbform etn ©reiect, mit Anzug 10:1 auf ber SBaffer»
unb 2:1 auf ber ßuftfelte. Auf ber Suftfeite mirb bie

©lauer mit ©ranit oerfletbet unb in 2 m ßoßen Abfäjjen
treppenförmig auSgeßaltet. ©te größten ©rudtfpannungen
burdß SBaßerbruct bei gefülltem ober bureß ©igengeroießt
bei leerem ©edten merben ßödßßenS 27 kg/cm® betragen.

©et unferem ©efudß mar bte Aarefdßludht ooüßänbig
non gelstrümmern unb Schutt gereinigt unb bie ©tauet
bis zur halben ^öße aufbetontert. ®ie oertragtiche SageS»

letßung für btefe Staumauer beträgt 1500 m® ©eton;
eS mürben bisher fdßon ^ödßßleißungen bis über 2000 m®

erreicht.
Außerorbentlidß roeitgeßenb mürbe ber ©ranitfelfen

auf ber 2Bafferfette ber ©tauer gebidßtet. ©oßrlödher
mit Kronen non 32 mm bezm. 45 mm mürben mittelß
©iamantboßrern bis 30 m tief oorgetrteben unb mit
3ementeinfprihungen gebidßtet. ©on 5 m zu 5 m mürbe
ber SBaffetoerluß (©rudtroaßer) feßgeßellt; etß menn tn
etnem ©oßrloch bie ©urdßßdterung bei 15 Atm. ffiruet
fletner als 5 ©ttnutenliter mar, rourbe eS nidßt meiter
tn bte ©tefe getrieben, ©te 3euienteinfprißung mar bei
ben einzelnen ßödßern feßr oetfdßieben; ße tonnte nur
500 kg, aber auch mehrere ©onnen betragen.

Ar. ZI

hoch, daß die Betonmischmaschinen im untersten Stock-
werk der Anlage für die Betonzufuhr zu der Spitallamm-
sperre noch genügend hoch liegen und sämtliche Bestandteile
W>r einmal den Weg von oben nach unten machen müssen.
Das Gebäude der Sortier- und Aufbereitungsanlage ist
aus diesem Grunde auffallend hoch; die außerordentliche
<-änge erklärt sich durch die Doppelanlage der ganzen
Einrichtung.

Aus den Hängewagen der Seilbahn, die von Hand
entweder in die Vorratsbunker oder in die Sortierungs-
anlage gekippt werden (Entleerungsboden), gelangt im
salzenden Stockwerk zur Sortierung mittelst Schüttel-

Abbildung Nr. 2.
?eeufereggmauer, auf halbe Höhe erstellt, von Südosten. Links
^ Grimselnollen; hinter ihm (weiße Felswand) die Baustelle

der Spitallammsperre.

swben, Brecher und Transportband. Im dritten Stock-
werk folgen die Kugelmühlen und verschiedene Bunker,
^ie Kugelmühlen erzeugen das feine „Sandmehl", wie
^ zu den drei Körnungen Kies und Sand noch znge-
Aben werden muß. Weiter folgt der Mischboden. Die
Tilos enthalten Körnungen von l) bis 0 5, 0 bis 6, 6 bis 10,

^ bis 40, 40 bis 120 mm. Mit Schüttapparaten und
sinnreichen Etnstellvorrichtungen kann jede beliebige Mi-
schung auf zwei Bänder gegeben und damit den Beton-
äschern im fünften (untersten Stockwerk) zugeführt werden.

Die Dosierung geschieht nach folgenden Korngrößen:
Tand 0—6 mm (hievon '/« kleiner als 0,5 mm)
<, 30 bis 40°/»
Minktes 6-40 mm 25 bis 45°/»
Erobktes 40-120 mm 45 bis 25«/«

y
Dem sogenannten Dichtungsbeton werden auf den

Kubikmeter etwa 100 KZ Steinmehl (0—0,5 mm) zugesetzt.
Vorher erfolgt noch die Zugabe des Zementes. Wir

^uben oben gehört, daß der Zement in Jnnertkirchen
yUs den Säcken in die zwei je 2000 Tonnen fassenden
^hälter geschüttet und mittelst der Luftkabelbahn nach
.kt> Baustellen Grimsel und Gelmen geführt wird. Auf
°w Grimselnollen. im nördlichen Teil des Sortierungs
ud Aufbereitungsgebäudes, werden die Seilbahnwagen in

^ Bunker entleert. Eine selbsttätige Wage liefert die

Wundlagen für die Abrechnung des Zementes zwischen
uternehmung und Bauherrschaft. Aus den zwei Bun-

î>-u mit je 1000 m° Fassung wird der Zement mittelst

sà ecken über eine zweite Wage zum Betonmischer be

^tdert. Von den Silos in Jnnertkirchen weg sieht kein
er mehr den Zement, auch nicht von den Silos

^ Baustellen bis zu den Betonmischern,
v .Lu unterst find die zwei Betonmischer, jeder mit einer

lg n "g vu" 140 m° in der Stunde. Damit können
^Such 2000 bis 3000 m° Beton zubereitet werden. Der

fällt zunächst in einen Vorbunker, dann in einen
Leinsamen Behälter und gelangt dann entweder in die

binnen oder zu den Mulden der Kabelkrane.

ZK?

Da die Brecher-, Sortierungs- und Aufbereitungs-
anlagen nicht vom Gang der Betonierungsarbeiten ab-
hängig sein dürfen, ist außer den Vorräten in den Silos
noch eine andere Aufspeicherung angelegt: Sind die Silos
für Kies und Sand gefüllt, so fördert ein wagrechtes
Band das Brechgut zwischen Brecherhaus und Sortier-
anlage, um es auf einen kleinen „Berg" abzuwerfen
(sichtbar auf Abbildung Nr. 1). Bei Bedarf wird es

von hier mit zwei Seilbahnen der Sortierungs- und
Aufbereitungsanlage zugeführt. Unter dieser künstlichen
Anschüttung wurde ein betonierter Stollen angelegt. Er
dient dann zur Entnahme von Kies und Sand, wenn
der Aareboden noch tief im Schnee liegt und noch wo-
chenlang dort keine Materialzüge die benötigten Kies- und
Sandmengen hsranschaffen können. Damit wird es mög-
lich, mit den Betonterungsarbeiten schon etwa Mitte Mai
zu beginnen, was ohne diesen Stollen vielleicht erst einen
vollen Monat oder mehr hinausgerückt würde. Unterhalb
der Stollenhöhe verbleiben noch rund 30,000 m' Vorrat,
die allfällig mit den Seilbahnen hochgeführt werden.

o) Die große Staumauer der Spittallamm-
sperre. Das größte Bauwerk der Grimselanlage ist die

Spitallammsperre. Sie wird 248 m Kronenlänge und
rund 110 m Höhe aufweisen; sie ist unten 66 m, oben

4.5 m dick und ganz auf Granit abgestellt. Dieser Grün-
dung wurde in üblicher Weise die größte Aufmerksamkett
geschenkt. Nach dem Befund der Geologen traf man
wenige Meter unter dem Aarebett anstehenden Granit,
dazu eine schmale, mäßig tief ausgefressene Flußrtnne.
Zur Ableitung des Aarewassers dient ein Umlaufstollen
von 320 m Länge und 1 bis 3 °/« Gefälle; später dient
er als Grundablaß.

Die Sperre benötigt 340,000 m° Beton; sie wird im
Jahre 1931 fertig sein. Mit den Bauarbeiien begann
man vor 3 Jahren. Diese Staumauer und diejenige der
Seeuferegg, samt Zufahrstraße zum neuen Hospiz, werden
erstellt von der „Bauunternehmung Grimselstaumauern
AG. in Meiringen", bestehend aus den Firmen: Bürgi,
Grosjean à Co.. Bern; I. Frutigers Söhne, Oberhofen;
O. und E. Kästli in Bern.

Das Bauwerk ist eine Verbindung von eingespannter
und Schwergewichtsmauer. wobei letztere Eigenschaft über-
wiegt. Da die Krone in einem Kreishalbmesser von 90 m
gebogen ist, bringt dieser Grundriß bei den Betonterungs-
arbeiten viel mehr Schwierigkeiten als eine gerade oder
schwach gebogene Mauer. Im Querschnitt haben wir als
Grundform ein Dreieck, mit Anzug 10:1 auf der Wasser-
und 2:1 auf der Luftseite. Auf der Luftseite wird die

Mauer mit Granit verkleidet und in 2 m hohen Absätzen
treppenförmig ausgestaltet. Die größten Druckspannungen
durch Wasserdruck bei gefülltem oder durch Eigengewicht
bei leerem Becken werden höchstens 27 KZ/em' betragen.

Bei unserem Besuch war die Aareschlucht vollständig
von Felstrümmern und Schutt gereinigt und die Mauer
bis zur halben Höhe ausbetoniert. Die vertragliche Tages-
leistung für diese Staumauer beträgt 1500 m° Beton;
es wurden bisher schon Höchstleistungen bis über 2000 m°
erreicht.

Außerordentlich weitgehend wurde der Granitfelsen
auf der Wasserseite der Mauer gedichtet. Bohrlöcher
mit Kronen von 32 mm bezw. 45 mm wurden mittelst
Diamantbohrern bis 30 m tief vorgetrieben und mit
Zementeinspritzungen gedichtet. Von 5 m zu 5 m wurde
der Wasserverlust (Druckwasser) festgestellt; erst wenn in
einem Bohrloch die Durchfickerung bei 15 Atm. Druck
kleiner als 5 Minutenliter war, wurde es nicht weiter
in die Tiefe getrieben. Die Zementeinspritzung war bei
den einzelnen Löchern sehr verschieden; sie konnte nur
500 KZ, aber auch mehrere Tonnen betragen.
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©et SJtauertörper ber Spitallammfpetre beftegt auS

Vortlanbjementbeton non 190 kg ^orllanbjement auf
ben Rubitmeter fettigen Veton. @r wirb mit ©tegrhtnen
unb ßufttabelbahnen eingebracht. Unter gewigen Vebin'
gungen bürfen auch faubere gelsblöcte mit einem norge*
fthriebenen SUilrtbeftabftanb etngelegt werben. Stuf ber
SBagerfette »urbe bie SDlifchung auf 300 kg tportlanb«
jement im Rubitmeter Veton erhöbt, unb jwar auf eine

©tefe, in ber Stichtung ber SJtauerbidte gemeffen, oon
3,5 m bis 2,5 m am gug unb auf 1,5 m biS 1,0 m
©iefe an ber Rrone ber Staumauer. Sieben burdjgehenbe
©ehnungSfugen werben immer erft im folgenben grüh'
fahr mit bic|tem Veton gefüllt, ©er SBeftd^tigungSfloUen
geht in Verblnbung mit bem SEBärterhauS auf bem ®rim«
fetnoßen. 3m Sommer fann ber tägliche ©ang pr Stach'
fchau teilwetfe im freien jurüdgelegt werben ; im SBBtnter

bagegen, wenn währenb etwa 7 SJlonaten aßeS mit Schnee
bebedti ift, führt ihn oom SßärtechauS au§ ein lotrechter
3lufjug 135 m ttefer unb bamit jum Stollen, ber oom
StufpgSfdjacht au§ begehbar gemacht ift. (Schlug folgt.)

9as problem bet 9îattonaIifierung
int 33aul)anbioerh.

(Rotrelponbenj.)

SBle grog unb lebenswichtig bie gtage beS Stationa*
ItgerenS im gefamten 9BirtfchaftSleben ift, hat bie fürglich
in Sern ftattgefunbene ©agung für Stationaltgeren ge>

geigt, ffiie ^>nbufirte hat bte groge Vebeutung beS ißro
blemS beretts längft erfagt unb bie gortfcljritte, bte bartn
erftrebt werben, wirlen ftch nicht guletjt in ber juneh'
menben Vegergeflung unb tn ber erhöhten Ronfutrenj
fähigfett ber oerfdjiebengen Qnbuftriejweige, auch in ber
Schwei}, auS.

®aS Vanbroetf gebt heute aber noch otelfach in 216=

wehrftellung ben oielen gragen ber Stationaltfierung unb
Sppijterung ufw. gegenüber. @S hat bamit gewig nicht
Unrecht, nicht plefct, wenn eS ben erftrebten Saureformen
unferer ©age mit einer gewigen SïepftS gegenüber fteht.
@8 mug jugegeben werben, bag einjelne 3®eige be§

VanbwerfS burdE) bie überhanbnahme ber tnbuftrteüen
Vrobuftion in ihrer ©ntwicflung gehemmt, teilwetfe mit
ber Vernichtung bebroht werben, aber eS ift ficher, bag
bie reine SÜbwehtgefiung folch überaus flatten 3eiter>
fchetnungen gegenüber bem |janbmetfer nicht hilft/ feine
Verhältnlge oerbeffern, noc§ ihm bte ©ntwicflung ber
3ufunft ficherftellen. ©tefe ©rfdjeinung wieberhoit geh

fett Oah^hunberten unb bte 3ahl ber untergegangenen
Vanbwetfe ig gröger als bie noch begefjenben. 3"bem
barf nicht oergeffen werben, bag bie allgemeine ©ntwid
lung ber gewerblichen unb inbuftrteHen ©efamtprobuftion
geh oon ben fpegieHen Qntereffen einzelner ^anbwerfs
gruppen taum hemmen lägt. SlnberfettS tann man eben'

fowenig etnen bisher im 9Birtf<haftSleben mitarbeitenben
gaftor einfach betämpfen ober auSfdjalten.

®ie grage beS VanbwetfS unb ber ergrebten 3«-
bugrialigerung beS VauenS lägt Vergleiche auftommen
mit ber grage ; beS RletnhanbelS unb bem SEBatenhauS.
©arauS ergibt gdj ein ©egchtSpunft, ber bei ber Ve<

trachtung ber VanbwetfSftage nid^t immer genügenbe
Veachtung ftnbet: ©te VebarfS' unb noch mehr bte DrtS=
frage. SGBte im Rem ber ©roggabt bas SBarenljauS eine
oergänbliche wirtfchaftltche ßöfung barfteüt unb gegen bie
ißetiphette htn unb ganj im ßanbe ber Rletaljanbel In feine
Stechte tritt, mug'}wifdjen Veredjtigung unb noch in bergrage
ber ßebenSfähigfett beS VanbwetfS unterfchteben werben,
©er üflagenbebatf groger Stäbte unb bte gogweife @r«

tebigung grögerer Aufträge ïann baS Vanbwetf aHetn
rationell taum mehr beliebigen, ©ie Meinem Stäbte

unb bte ßanbgegenben werben wohl für immev fein gelb
bleiben, wenn auch ge in ber aßgemetnen ßebenSentwid'

lung nicht prüdbletben bürfen. ©ie grage ber Qualität
wirb baburch taum berührt werben.

SDtit ber Stationatigerung fommt baS Vanbwetf :

Stnne be§ 2Borte§ entweber tn Rontaft ober in Rongifk
Vet ber Stornierung ber einzelnen Vauteile, bei ber SOte'

chanigerung ber Çanbarbeit burch SJlafchtnen unb Se'
rlenarbeit unb bei ber Vereinheitlichung ber ganjen Vau'
probuftton wirb ber £>anbmetfer im trabitioneHen Sinne
ntdjt gut wegfommen. @S fommen thm nur bte bamit

errungenen wirtfchaftltchen Vorteile tnbirett ju. ©er SBBert

beS fsanbwerfS wirb aber bem gegenüber geigen, wo bte

tnbuftrieße tprobuftion oerfagt, wo bte inbioibuefie, fünft'
lerifdj ober qualitatio befonberS auSgefprodjene Arbeit
oerlangt wirb. 3« biefem Sinne wirb bte perfönllch*
Qualitätsarbeit, baS befonbere Rönnen eine augerorbent'
liehe Vegergeflung unb Slnertennung erfahren fönnen.

Stationaltgerung unb SDtechanifterung fallen tn einem

gewigen ©rabe jufammen. @8 ift babei ohne weiteres

tlar, bag bie fertenmägig betriebene Vergeßung, }.
oon genftern unb ©üren namentlich bei hoher ©tfldjahl

p retn mechanifd^er 9ltbeit§metfe führen mug. ©ag bfl'
bet aber wirtfchaftltche Vorteile, weniggenS für ber. SDiei'

ger herou^fthouen, ift etne bewiefene ©atfad&e. 3et>enfaOS

wirb bie Stationatigerung im Vauhanbwetf nicht }u feinem
Schaben ausklagen, weniggenS wirtfchafttich. SDlit ber

Vergeltung oon gertiggüdten im rationaitgerten Vauef
ig bte Umgellnng ber Vauarbeit in SJlontag®
oetbunben. llnb heute fchon ig ihr etn gtoget ©eil ber

Vauarbeit unteraeorbnet. 3lm meigen betrogen werben

hter wohl bte attaurer unb 3immerleute, weil bie SHa'

tionaligerungSbegrebungen neue Stoge unb Vauweifen
förbern, bie in ber ©at heute fchon bem alten Vanbwer"
fchwere Ronfurrenj machen unb für bie 3afunft jebefl'
falls noch grögere 3JWgtichtetten haben, ©ie übrigen VaU'
hanbwerfer gnb ja mehr ober weniger heute fchon atlow
teure, bie ©lafer, Sdhretner, 3ngaüateure, teilwetfe au#
bte Staler, wenn man ben gewaltigen Éuffchwung ber

©apete gegenüber ben frühem ©etorationSmalereten i"
Vetradjt geht. Sßittliche Vaumontage aber ig wieberum
ohne grünbtiche gachtenntnige nicht benfbar. ©er 3'^'
mermann, ber mit gletg bie altmobifdjen Voljoerblnb'
ungen wetteroerfedhtet, ig bem 3e"tralhei}ung8monteur
u. a. burchauS nicht fo überlegen, wie er eS ht feinem

Vanbwerterbewugtfetn meint.
©ie Einführung ber äJtafdjlne (tn bie hanbwertlt#®

Slrbeit bebeutet im grogen ganjen nichts anbereS al®

eine ©rletdhterung unb Vefchleunigung, teilweife auch ^fßräjigerung ber hanbwertltchen Arbeit, ©te Vanb' u"®

Rretsfägen, bie Voljr« unb gräSmafchtnen, bie neu^
technifchen VauhilfSmittel überhaupt gnb im ©run^
nichts anbereS als oerooüfommnete SCBertjeuge. @S ig ^
3rrtum ju glauben, bte Stationaligerung etneS Vetrtem®
entwidtle gdh proportional mit ber 3ahl her angefthaffte,
ÎDtafdhtnen. ©te Stationaligerung ber Vetrtebe ig W®'

abhängig oon ihrer ©röge. @S ig jebodh etne alte 2®'
fache audh in unferer unb geher auch in ber tommenoe"

3ett, bag ber tletne unb fletnge Vetrteb, in benen
SÖteiger felbg mitarbeitet, mit ganj wenigen SDtafch^"
wirtfchaftlieher arbeiten fann, ais ber htnfidhtltch StoW

naligerung befonberS fritifche SUittelbetrteb. ©er
betrieb treibt natürlich immer ber gabrif ju, ber retn tu®

griellen V^obuftion. @S geht ago bet mittlere Vetrteb
fdhen ben beiben Ronfurrenten, Rleinbetrieb unb g%
gart bebroht ba unb eS ig für ihn fetne letzte Slufgo® '

auf ©runb oorgdfjtiger Verechnungen ben SluSgletthA
gnben unb geh fetne ßebenSfähigfeit }u erhalten. ® i
Stellung beS VunhwertS barf geh ago nid^t meh* ® i
Qppogtion unb Slbwehr befchränfen unb eS fdfjetnt,
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Der Mauerkörper der Spitallammsperre besteht aus
Portlandzementbeton von 190 KZ Portlandzement auf
den Kubikmeter fertigen Beton. Er wird mit Gießrinnen
und Luftkabelbahnen eingebracht. Unter gewissen Bedin-
gungen dürfen auch saubere Felsblöcke mit einem vorge-
schrtebenen Mindestabstand eingelegt werden. Auf der
Wasserfeste wurde die Mischung auf 300 Portland-
zement im Kubikmeter Beton erhöht, und zwar auf eine

Tiefe, in der Richtung der Mauerdicke gemessen, von
3,5 m bis 2,5 m am Fuß und auf 1.5 w bis 1.0 m
Tiefe an der Krone der Staumauer. Sieben durchgehende
Dehnungsfugen werden immer erst im folgenden Früh-
jähr mit dichtem Beton gefüllt. Der Besichtigungsftollen
steht in Verbindung mit dem Wärterhaus auf dem Grim-
selnollen. Im Sommer kann der tägliche Gang zur Nach-
schau teilweise im Freien zurückgelegt werden; im Winter
dagegen, wenn während etwa 7 Monaten alles mit Schnee
bedeckt ist, führt ihn vom Wärterhaus aus ein lotrechter
Aufzug 135 m tiefer und damit zum Stollen, der vom
Aufzugsschacht aus begehbar gemacht ist. (Schluß folgt.)

Das Problem der Rationalisierung
im Vauhandwerk.

(Korrespondenz.)

Wie groß und lebenswichtig die Frage des Rations-
ltfierens im gesamten Wirtschaftsleben ist, hat die kürzlich
in Bern stattgefundene Tagung für Rationalisieren ge-
zeigt. Die Industrie hat die große Bedeutung des Pro
blems bereits längst erfaßt und die Fortschritte, die darin
erstrebt werden, wirken sich nicht zuletzt in der zuneh-
wenden Besserstellung und in der erhöhten Konkurrenz
fähigkeit der verschiedensten Industriezweige, auch in der
Schweiz, aus.

Das Handwerk steht heute aber noch vielfach in Ab-
wehrstellung den vielen Fragen der Rationalisierung und
Typisierung usw. gegenüber. Es hat damit gewiß nicht
Unrecht, nicht zuletzt, wenn es den erstrebten Baureformen
unserer Tage mit einer gewißen Skepsis gegenüber steht.
Es muß zugegeben werden, daß einzelne Zweige des

Handwerks durch die überhandnähme der industriellen
Produktion in ihrer Entwicklung gehemmt, teilweise mit
der Vernichtung bedroht werden, aber es ist sicher, daß
die reine Abwehrstellung solch überaus starken Zeiter-
scheinungen gegenüber dem Handwerker nicht hilft, seine
Verhältnisse verbessern, noch ihm die Entwicklung der
Zukunft sicherstellen. Diese Erscheinung wiederholt sich

seit Jahrhunderten und die Zahl der untergegangenen
Handwerke ist größer als die noch bestehenden. Zudem
darf nicht vergessen werden, daß die allgemeine Entwick
lung der gewerblichen und industriellen Gesamtproduktion
sich von den speziellen Interessen einzelner Handwerks
gruppen kaum hemmen läßt. Anderseits kann man eben-

sowenig ewen bisher im Wirtschaftsleben mitarbeitenden
Faktor einfach bekämpfen oder ausschalten.

Die Frage des Handwerks und der erstrebten In-
dustrialisterung des Bauens läßt Vergleiche aufkommen
mit der Fragendes Kleinhandels und dem Warenhaus.
Daraus ergibt sich ein Gesichtspunkt, der bei der Be-
trachtung der Handwerksfrage nicht immer genügende
Beachtung findet: Die Bedarfs- und noch mehr die Orts-
frage. Wie im Kern der Großstadt das Warenhaus eine
verständliche wirtschaftliche Lösung darstellt und gegen die
Peripherie hin und ganz im Lande der Kleinhandel in seine
Rechtetritt, mußzwischen Berechtigung und noch in der Frage
der Lebensfähigkeit des Handwerks unterschieden werden.
Der Massenbedarf großer Städte und die stoßweise Er-
ledigung größerer Aufträge kann das Handwerk allein
rationell kaum mehr befriedigen. Die kleinern Städte

und die Landgegenden werden wohl für imme-. sein Feld
bleiben, wenn auch sie in der allgemeinen Lebensentwick'

lung nicht zurückbleiben dürfen. Die Frage der Qualität
wird dadurch kaum berührt werden.

Mit der Rationalisierung kommt das Handwerk
Sinne des Wortes entweder in Kontakt oder in Konflikt.
Bei der Normierung der einzelnen Bauteile, bei der Me-
chanisierung der Handarbeit durch Maschinen und Se-
rtenarbeit und bei der Vereinheitlichung der ganzen Bau-
Produktion wird der Handwerker im traditionellen Sinne
nicht gut wegkommen. Es kommen ihm nur die damit

errungenen wirtschaftlichen Vorteile wdirekt zu. Der Wert
des Handwerks wird aber dem gegenüber steigen, wo die

industrielle Produktion versagt, wo die individuelle, künst-

lerisch oder qualitativ besonders ausgesprochene Arbeit
verlangt wird. In diesem Sinne wird die persönliche
Qualitätsarbeit, das besondere Können eine außerordent-
liche Besserstellung und Anerkennung erfahren können-

Rationalisierung und Mechanisierung fallen in einem

gewissen Grade zusammen. Es ist dabei ohne weiteres
klar, daß die serienmäßig betriebene Herstellung, z. B-

von Fenstern und Türen namentlich bei hoher Stückzahl

zu rein mechanischer Arbeitsweise führen muß. Daß da-

bet aber wirtschaftliche Vorteile, wenigstens für den Met-
ster herausschauen, ist eine bewiesene Tatsache. Jedenfalls
wird die Rationalisierung im Bauhandwerk nicht zu seinem

Schaden ausschlagen, wenigstens wirtschaftlich. Mit der

Herstellung von Fertigstücken im rationalisierten Baue«
ist die Umstellung der Bauarbeit in Montage
verbunden. Und heute schon ist ihr ein großer Teil der

Bauarbeit untergeordnet. Am meisten betroffen werden

hier wohl die Maurer und Zimmerleute, weil die Ra-

tionalisierungsbestrebungen neue Stoffe und Bauweisen
fördern, die in der Tat heute schon dem alten Handwerk
schwere Konkurrenz machen und für die Zukunft jeden-
falls noch größere Möglichkeiten haben. Die übrigen Bau-
Handwerker sind ja mehr oder weniger heute schon Mom
teure, die Glaser, Schreiner. Installateure, teilweise auch

die Maler, wenn man den gewaltigen Aufschwung der

Tapete gegenüber den frühern Dekorationsmalereien in

Betracht zieht. Wirkliche Baumontage aber ist wiederum
ohne gründliche Fachkenntnisse nicht denkbar. Der Ziw'
mermann, der mit Fleiß die altmodischen Holzverbtnd-
ungen weiterverfechtet, ist dem Zentralheizungsmonteut
u. a. durchaus nicht so überlegen, wie er es in seinem

Handwerkerbewußtsetn meint.
Die Einführung der Maschine sin die handwerkliche

Arbeit bedeutet im großen ganzen nichts anderes als

eine Erleichterung und Beschleunigung, teilweise auch et"s

Präzisierung der handwerklichen Arbeit. Die Band- und

Kreissägen, die Bohr- und Fräsmaschinen, die neue"

technischen Bauhilfsmittel überhaupt sind im Grund»

nichts anderes als vervollkommnete Werkzeuge. Es ist ^
Irrtum zu glauben, die Rationalisierung eines Betriebes
entwickle sich proportional mit der Zahl der angeschaffte?

Maschinen. Die Rationalisierung der Betriebe ist wo?'

abhängig von ihrer Größe. Es ist jedoch eine alte Ta>'

sache auch in unserer und sicher auch in der kommende"

Zeit, daß der kleine und kleinste Betrieb, in denen de»

Meister selbst mitarbeitet, mit ganz wenigen Maschine"

wirtschaftlicher arbeiten kann, als der hinsichtlich RaüA
nalisterung besonders kritische Mittelbetrieb. Der Grdp
betrieb treibt natürlich immer der Fabrik zu, der rein tnvn

striellen Produktion. Es steht also der mittlere Betrieb
schen den beiden Konkurrenten, Kleinbetrieb und Fab^
stark bedroht da und es ist für ihn keine leichte Aufga" '

auf Grund vorsichtiger Berechnungen den Ausgleich ^
finden und sich seine Lebensfähigkeit zu erhalten. ^ -

Stellung des Handwerks darf sich also nicht mehr u")

Opposition und Abwehr beschränken und es scheint, dop
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